
schmackhaft gemacht. esen ist, la Ge- che dar Suche nach Stabilisierung, Distanz
meindebildung [L die „Pastoral der kon- kirchlichen „Einsprüchen N die rivatı-
zentrischen Kreise” erg wird. Sollte hier- sierte Ehe.
in die rfahrung zu en sein, d  ($ manche Liss bringt seinem Beitrag reiche pastorale
Gemeinden in den letzten Jahren zZzu getto- Erfahrungen der Fhe- und enbera-
haft verschlossen ebten? Das Wär rA'  W  Var mit tung soOwle der Ehevorbereitung mit e1N.  S:
Klostermanns Prinzip Gemeinde nıe gemeint, Seine Thesen aufgereiht nach der Ab-
S aber eben keinen Schutz davor bot, laß folge pastoraler Oorgange: Ehevorbereitung
die aktischen Gemeinden, Gruppen und ugendlicher, Vorbereitung nach vollzogener
Zellen eher selbstzufriedene „ingroups“” Partnerschaft, Gespräch Vor der Hochzeit;
bildet en. Wenn av gelingt, mit Hilfe Ehebegleitung, gelebte artnerschaft, neuer
des Papiers des Zentralkomitees viele selbst- Ausdruck Alten Glaubens, Ehe und Eltern-
ufriedene Gemeinden wieder zu ..  ffnen, ist  . schaft, Glück nach der Lebensmitte) sind VOr
Wichtiges erreicht. Dazu bedarf allerdings allem eshalb emerkenswert, weil In hnen
noch der onkreten Ausformung einer hier der andel en Ehe- und Fami-
ge:  ten Pastoral „kirchlich istan- lienverständnis iın Kontrastthesen rtikuliert
zierte“”. Was zZu entwerfen ist, als „Aus- und für die 1e Position der rche auch
wahlchristenpastoral” schrieben werden. plausibles Argumentationsmaterial Ver-
Ansätze dazu wären immerhin vorhanden. fügung gestellt wird. Darüber hinaus zeigt

ıne überschaubare empirische UntersuchungPassau Paul ulehner die Verbreitung der alten und Posi-
tionen unter Teilnehmern kirchlicher l-

LANGE LISS BERNHARD, 7Ziel-
Materialien für Familien- dungsveranstaltungen und Ehevorbereitungs-

STUPDE Famiuilie. kurse Stadt und Auch das
STuppen und kirchliche Familienarbeit. 5. Teil zusammengestellte ArbeitsmaterialHerder, jen 19  I Kart. lam C 142.—, für Ehevorbereitung, Ehebegleitung, Eltern-
DM 19.80. bildung und Familiengruppenarbeit beruht
Daß die Themen Ehe und Familie das g— auf diesen 44 esen.
samte pastorale Iun urchziehen, steht fest. Das Buch ist insgesam Seelsorger wert-
Daß gleichzeitig auch die Uns:  ernel: vieler voll, regt Auseinandersetzung a VeOeI-
Seelsorger und pastoraler Mitarbeiter groß m:  ttelt wissenschaftlich organisierte rfah-
ıst, umal Christliches diesen beiden gn .  ber Ehe und Familie, dem
Themen zu Nn, ist auch erwiesen. Kaum
eın Thema t nam.  H  1  1  ch viele Disso-

elosen ın der Pastoral, erhöht damit auch
SEeINE Kompetenz und Handlungssicherheit.

Nainzen zwischen mm „kirchlichen und gesell- Daß@ be:  1m Versuch, die Pos  ıtionen
schaftlichen Wertsystem“” Schmidtchen) schmackhaf: zu machen, vereinzelt auch inNanı-
wiıe das der Cexualität und ıin Verbindung che Nachteile der neueren Posıtion ur Z7W1-
damit Ehe und Familie. So ist des- schen den Zeilen erkennbar werden und nicht
halb schon zu begrüßen, zZu diesem pa- deutlich ausgesprochen sind (So macht Z
cstoral brisanten Thema fundierte und den- Lange verständlich, wWarxum der
noch praktikable Studien erscheinen. wachsenden Zuweisung des Gelingens der

Ehe n die Partner die Beziehung von HausLange vertaßte in dieser Arbeits den
abiler ist; unausgesprochen bleibt aber,praktisch-theologischen Teil. Bedeutsam ist

VOr e solide Kenntnis ehewissen- d  f das Scheitern ıner solchen Beziehung
cschaftlicher Forschung, damit die enn!  S, nicht ANUur wahrscheinlicher, sondern zugleich
wIe Menschen ergeht, Venn S1ie ıunter den auch katastrophaler sSeıin kann), soll -  en
heutigen gesellschaftlichen Bedingungen „Ehe daran hindern, Buch zu OT
bauen‘“. He Privatisierung der Ehe, das VeOeLr- em phantasievoll mit dem wertvollen Ar-
breitete Vorverständnis der Ehe als nahezu beitsmaterial sich die eigene pastorale Arbeit
illusionärer Ort grenzenlosen S, die miıt Fhe und Familie z1 erleichtern.
Aufgaben der Familie SOWIE die ungleichen Dassau aul ulehner
Lebensbedingungen heutiger Familien kom-
men Sprache. Wichtig ist das Kap ber UCHBERGER HANKE U. d., Kirche, Gesell-
die Familie als Prozeß, dem Themen wiıe S  aft, Politik. Thesen, exte.

Landesverlag, Linz 1977, art. lam.personale Beziehung der Ehegatten als Basis
[DMder Familie, Vom Patriarchat zı Partner-

5|  aft, von der Dynamik und Stabilität heu- Wel bemerkenswerte Tatsachen charakteri-
tiger Familie die Rede ist. Damit ist der Sıieren das Verhältnis von Kirche und
rund gelegt für eın behutsames Verständ- in vielen mitteleuropäischen Staaten Da ist
NIıS Zum eil neuartiger Problemfelder auf der einen Se:  ite die Enttäuschung über die
den heutigen Familien und deren Ursachen vesellschaftspolitische Ineffizienz der
(Emotionalisierung, tver'  S5e, Sozia- sten In den Entscheidungen der letzten Jahre
lisationsmängel). ] eigener Teil bringt das (Z. Abtreibungsfrage, Ehescheidung etc.),
Thema Religion und Kirche Ehe Fa- die ul Tleil auf eıne Ratlosigkei der Chri-
ilie Sprache und stellt die differenzier- sten über den Grundstil ihres gesellschafts-
ten Erwartungen der Menschen die Kır- politischen Handelns zurückgeführt wurde
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schmackhaft gemacht. Wesentlich ist, daß Ge­
meindebildung durch die „Pastoral der kon­
zentrischen Kreise" ergänzt wird. Sollte hier­
in die Erfahrung zu finden sein, daß manche 
Gemeinden in den letzten Jahren zu getto­
haft verschlossen lebten? Das war zwar mit 
Klostermanns Prinzip Gemeinde nie gemeint, 
was aber eben keinen Schutz davor bot, daß 
die faktischen Gemeinden, Gruppen und 
Zellen eher selbstzufriedene „Ingroups" ge­
bildet haben. Wenn es gelingt, mit Hilfe 
des Papiers des Zentralkomitees viele selbst­
zufriedene Gemeinden wieder zu öffnen, ist 
Wichtiges erreicht. Dazu bedarf es allerdings 
noch der konkreten Ausformung einer hier 
gemeinten Pastoral für „kirchlich Distan­
zierte". Was zu entwerfen ist, kann als „Aus­
wahlchristenpastoral" umschrieben werden. 
Ansätze dazu wären immerhin vorhanden. 
Passau Paul M. Zulehner 

LANGE JOSEF / LISS BERNHARD, Ziel­
gruppe Familie. Materialien filr Familien­
gruppen und kirchliche Familienarbeit. (192.) 
Herder, Wien 1977. Kart. 1am. S 142.-, 
DM19.80. 
Daß die Themen Ehe und Familie das ge­
samte pastorale Tun durchziehen, steht fest. 
Daß gleichzeitig auch die Unsicherheit vieler 
Seelsorger und pastoraler Mitarbeiter groß 
ist, zumal Christliches zu diesen beiden 
Themen zu sagen, ist auch erwiesen. Kaum 
ein Thema erzeugt nämlich so viele Disso­
nanzen zwischen dem „kirchlichen und gesell­
schaftlichen Wertsystem" (G. Schmidtchen} 
wie das der Sexualität und in Verbindung 
damit Ehe und Familie. So ist es allein des­
halb schon zu begrüßen, daß zu diesem pa­
storal brisanten Thema fundierte und den­
noch praktikable Studien erscheinen. 
Lange verfaßte in dieser Arbeitshilfe den 
praktisch-theologischen Teil. Bedeutsam ist 
vor allem die solide Kenntnis ehewissen­
schaftlicher Forschung, damit die Kenntnis, 
wie es Menschen ergeht, wenn sie unter den 
heutigen gesellschaftlichen Bedingungen ,,Ehe 
bauen''. Die Privatisierung der Ehe, das ver­
breitete Vorverständnis der Ehe als nahezu 
illusionärer Ort grenzenlosen Glücks, die 
Aufgaben der Familie sowie die ungleichen 
Lebensbedingungen heutiger Familien kom­
men zur Sprache. Wichtig ist das Kap. über 
die Familie als Prozeß, in dem Themen wie 
personale Beziehung der Ehegatten als Basis 
der Familie, vom Patriarchat zur Partner­
schaft, von der Dynamik und Stabilität heu­
tiger Familie die Rede ist. Damit ist der 
Grund gelegt für ein behutsames Verständ­
nis zum Teil neuartiger Problemfelder in 
den heutigen Familien und deren Ursachen 
(Emotionalisierung, Machtverhältnisse, Sozia­
lisationsmängel), Ein eigener Teil bringt das 
Thema Religion und Kirche in Ehe und Fa­
milie zur Sprache und stellt die differenzier­
ten Erwartungen der Menschen an die Kir-
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ehe dar: Suche nach Stabilisierung, Distanz 
zu kirchlichen „Einsprüchen" in die privati­
sierte Ehe. 
Liss bringt in seinem Beitrag reiche pastorale 
Erfahrungen aus der Ehe- und Familienbera­
tung sowie der Ehevorbereitung mit ein. 
Seine 44 Thesen (aufgereiht nach der Ab­
folge pastoraler Vorgänge: Ehevorbereitung 
Jugendlicher, Vorbereitung nach vollzogener 
Partnerschaft, Gespräch vor der Hochzeit; 
Ehebegleitung, gelebte Partnerschaft, neuer 
Ausdruck alten Glaubens, Ehe und Eltern­
schaft, Glück nach der Lebensmitte) sind vor 
allem deshalb bemerkenswert, weil in ihnen 
der Wandel im kirchlichen Ehe- und Fami­
lienverständnis in Kontrastthesen artikuliert 
und filr die neue Position der Kirche auch 
plausibles Argumentationsmaterial zur Ver­
filgung gestellt wird. Darüber hinaus zeigt 
eine überschaubare empirische Untersuchung 
die Verbreitung der alten und neuen Posi­
tionen unter Teilnehmern kirchlicher Bil­
dungsveranstaltungen und Ehevorbereitungs­
kurse in Stadt und Land. Auch das im 
5. Teil zusammengestellte Arbeitsmaterial 
für Ehevorbereitung, Ehebegleitung, Eltern­
bildung und Familiengruppenarbeit beruht 
auf diesen 44 Thesen. 
Das Buch ist insgesamt für Seelsorger wert­
voll, regt zur Auseinandersetzung an, ver­
mittelt wissenschaftlich organisierte Erfah­
rungen über Ehe und Familie, zumal dem 
Ehelosen in der Pastoral, erhöht damit auch 
seine Kompetenz und Handlungssicherheit. 
Daß beim Versuch, die neuen Positionen 
schmackhaft zu machen, vereinzelt auch man­
che Nachteile der neueren Position nur zwi­
schen den Zeilen erkennbar werden und nicht 
deutlich ausgesprochen sind (so macht z. B. 
Lange verständlich, warum es wegen der 
wachsenden Zuweisung des Gelingens der 
Ehe an die Partner die Beziehung von Haus 
aus labiler ist; unausgesprochen bleibt aber, 
daß das Scheitern einer solchen Beziehung 
nicht nur wahrscheinlicher, sondern zugleich 
auch katastrophaler sein kann), soll nicht 
daran hindern, das Buch zu lesen und vor 
allem phantasievoll mit dem wertvollen Ar­
beitsmaterial sich die eigene pastorale Arbeit 
mit Ehe und Familie zu erleichtern. 
Passau Paul M. Zulehner 

BUCHBERGER HANKE u. a., Kirche, Gesell­
schaft, Politik. Thesen, Texte. (104.) OÖ. 
Landesverlag, Linz 1977, Kart. 1am. S 68.-, 
DM10.-. 
Zwei bemerkenswerte Tatsachen charakteri­
sieren das Verhältnis von Kirche und Politik 
in vielen mitteleuropäischen Staaten: Da ist 
auf der einen Seite die Enttäuschung über die 
gesellschaftspolitische Ineffizienz ·der Chri­
sten in den -Entscheidungen der letzten Jahre 
(z. B. Abtreibungs&age, Ehescheidung etc.), 
die zum Teil auf eine Ratlosigkeit der Chri­
sten über den Grundstil ihres gesellschafts­
politischen Handelns zurückgeführt wurde 



und bei manchen Politikern den v nach Es ist hoffen, ß dieses überschaubare
dem „politischen Katholizismus“” laut werden Büchlein inmitten parteilicher Interessens-
ließ. der anderen GSeite ist das Einver- pIe { den Rückenwind der Kirche
stän!  ‚.  dnis celbst halboffizieller kirchlicher exte wenig Ernüchterung auslösen WIF  'd. in wach-
(wie eiu des Fünfjahresberichts der Oster- sendem Ma@ße sche:  ınen sich nämlich Christen
rel!  en G rer eigenen gesell- (auf den verschiedenen Ebenen der Kirche)
schafts litischen Tätigkeit), Han- dagegen ZU verwehren, einfach als Legitima-
deln b reaktiv als schöpferisch-zukunfts- tion schon vorformulierter Teilinteressen
weisend 6@1. Daf  $ solchen Tatsachen und (Parteien) „ VErWeNn 6sen. Zugleich
Erkenntnissen der Wunsch nach einer theore- wächst ebensovielen das Bedürfnis nach
tis:  chen Neubesinnung auf den gesellschafts- konkretem und er wieder partei-
politischen ag der Kirche und der politisch konkretisiertem) Einsatz. Von da
S{ unter den gegebenen gesellschaftlichen her stellt sich die vorliegenden Büch-
Bedingungen enthalten ist, versteht sich. Sg lein auch nicht diskutierte Frage, nach wWel-
ist zZzu en, sich schon längere chen Modellen die Kirche eigenen Haus,
eit Linzer Pastoralamt unter dem 3 unter ihren eigenen gliedern, mit einer
eit führenden Sozialethiker der ademi- parteipolitischen 1een kannn
schen sterreichs ein Arbeitskreis Passau Paul Zulehner
(} engagierten risten mit diesem Thema
befaßt hat und Ergebnisse seiner Arbeit [(1U11-
mehr der Offentlichkeit präsentiert. RAINER. Frömmigkeit zwischen Ha-
Nach definitorischen Anstrengungen den ben und Sein. Religionspsychologische An-

Begriffen Gesellschaft, Gesellschaftspolitik, fragen die „Bewegung tebvre'
3- wird ein faszinierender UÜberblick tische exte 17) 51.) Benziger, Zürich 1977,

u  .  ber die der Geschichte entwickelten Brosch. fr 7 8  O

Modelle des Verhältnisses VO:  »3 rche und VE 616e in der Alternative „Haben eın  &7
nach Erich Fromm ein Kriterium, dasGesellscha: gegeben. Die reiche Vielfalt efähigt, Anfragen stellen, deren Ernst-Modellen reicht vom Beseelungs- über das nehmen für die Zukunft einer glaubwürdigenGleichgewichtsmodell, über das theokra!  e, Kirche entscheidend sein kann. Es ist sehrdas staatskirchliche, freigesellschaftliche und

integralistische hin 4l Belebungsmode zu begrüßen, daf  ($ CT, einem tief verwurzelten
mal Pius' XII., diakonalen Modell materialistischen Zeitgeist entigegen, das a-
11. Vatikanums oder nachfolgenden odellen be:  n  4 1n brage stellt. Irıtt doch auch ‚-

der pPO|  en eologie oder der Theologie erkannt in religiösem Gewand auf. analy-
der Befreiung. Zuletzt kommt noch eın pasto- a1s!  ich das Syndrom einer Ha-
rales Notmodell laizistisch-atheistische ben orjentierten Geisteshaltung Angst um

Staaten des ÖOstens etwa) ur Sprache. In Verlust der Identität, zwanghaftes cher-
einem Teil werden aus den Texten der heitsbedürfnis, Verdinglichun des Religiösen
Kirche Thesen herausdestilliert, denen etc. Damit csind entscheiden Anfragen
das heutige Selbstverständnis der „Kirche‘ die „Bewegung Letebvre“” (und -  P.UüÜ Nu AIl

sie) geste! Die Aufforderung N GCelbst-S anstehenden Thema zusammengefaßt prüfung kann kaum ernst ‚OmM-wird Eine Auseinandersetzung mit
inen werden. Der schmale bietet dazudiesen Thesen fügt sich d wobei auf ıne sehr viel Anregung. Besonders erfreut das

retischen
deutlich vorhandene Kluft zwischen der theo-

Neudefinition klare Bekenntnis U Vatikanum,gesellschaftlichen Bibel, zu Abraham, 71 Exodus, VOrLr allemder Christen und der rche und aber ZUum Haben-Verzicht Jesu celbst.der Realität hingewiesen wird (z. B. Neigungder Kirche ZUur Legitimation jeweils vorfind- Linz ranz Huemer-Erbler
barer Ordnungen, stlichkeit gegenübergesellschaftspolitischem Pluralismus der Chri- KATECHETIK!/  OG
sten, etwa in verschiedenen politischen Par-
tej]en Im Teil werden gesellschafts- KETTLER (Hg.), Der Lebensbaum .
politische Aufgaben zusammengestellt. Hier Ein Ursymbol Mythos und Tiefenpsycho-
kommen d Sprache: rhaltung und logie Impulse für die Glaubensunterweisung.
Förderung des christlichen Glaubens als Ba- (Pfeiffer-Werkbu: 135) München 1976
sismotivation politischen Handelns der Chri- art. DM 19.80.
sten, echt auf Freiheit und Selbstverwirk- Das Buch geht einer recht originellen dee
lichung, Kirche als Gegenstruktur Ge- nach Das kräftige und vielschichtige Sym-
seilscha: eic. jeser Teil ist unvermeidlich bol „Baum  &r WIFr:! in seinen verschiedenen Di-
deshalb fragmentarisch, eil 1 Ansatz mensionen ausgeleuchtet. Der Baum als ild

Menschseins:;: der Baum alg Bild fürder Versuch ist, heute anstehende gesell-
die Person. Der Baum, der im Dunklen WUur-

Wir!  ,
schaftspolitische Probleme aufzugreifen. Im

cschließlich eine cehr Velr- zelt und emporwächst, der
dienstvolle Zusammenstellung relevanter ist von 3ußeren Umständen, der Richtpunkt
exte der Kirche Aau$s dem letzten Jahrtau- und jel ist, ohnmächtig und unbeweglich,
end vorgelegt. kann Bild ür menschliches Spein werden.
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und bei manchen Politikern den Ruf nach 
dem „politischen Katholizismus11 laut werden 
ließ. Auf der anderen Seite ist das Einver­
ständnis selbst halboffizieller kirchlicher Texte 
(wie etwa des Fünfjahresberichts der Öster­
reichischen Kirche zu ihrer eigenen gesell­
schaftspolitischen Tätigkeit), daß ihr Han­
deln eher reaktiv als schöpferisch-zukunfts­
weisend sei. Daß in solchen Tatsachen und 
Erkenntnissen der Wunsch nach einer theore­
tischen Neubesinnung auf den gesellschafts­
politischen Auftrag der Kirche und der Chri­
sten unter den gegebenen gesellschaftlichen 
Bedingungen enthalten ist, versteht sich. So 
ist es zu begrüßen, daß sich schon längere 
Zeit im Linzer Pastoralamt unter dem zur 
Zeit führenden Sozialethiker in der akademi­
schen Landschaft Österreichs ein Arbeitskreis 
von engagierten Christen mit diesem Thema 
befaßt hat und Ergebnisse seiner Arbeit nun­
mehr der Öffentlichkeit präsentiert. 
Nach definitorischen Anstrengungen zu den 
Begriffen Gesellschaft, Gesellschaftspolitik, 
Kirche wird ein faszinierender überblick 
über die im Lauf der Geschichte entwickelten 
Modelle des Verhältnisses von Kirche und 
Gesellschaft gegeben. Die reiche Vielfalt von 
Modellen reicht vom Beseelungs- über das 
Gleichgewichtsmodell, über das theokratische, 
das staatskirchliche, freigesellschaftliche und 
integralistische hin zum Belebungsmodell zu­
mal Pius' XII., zum diakonalen Modell des 
II. Vatikanums oder nachfolgenden Modellen 
der politischen Theologie oder der Theologie 
der Befreiung. Zuletzt kommt noch ein pasto­
rales Notmodell für laizistisch-atheistische 
Staaten (des Ostens etwa) zur Sprache. In 
einem 3. Teil werden aus den Texten der 
Kirche 16 Thesen herausdestilliert, in denen 
das heutige Selbstverständnis der „Kirche" 
zum anstehenden Thema zusammengefaßt 
wird. Eine kritische Auseinandersetzung mit 
diesen Thesen fügt sich an, wobei auf eine 
deutlich vorhandene Kluft zwischen der theo­
retischen Neudefinition gesellschaftlichen 
Handelns der Christen und der Kirche und 
der Realität hingewiesen wird (z. B. Neigung 
der Kirche zur Legitimation jeweils vorfind­
barer Ordnungen, Ängstlichkeit gegenüber 
gesellschaftspolitischem Pluralismus der Chri­
sten, etwa in verschiedenen politischen Par­
teien ... ). Im 4. Teil werden gesellschafts­
politische Aufgaben zusammengestellt. Hier 
kommen u. a. zur Sprache: Erhaltung und 
Förderung des christlichen Glaubens als Ba­
sismotivation politischen Handelns der Chri­
sten, Recht auf Freiheit und Selbstverwirk­
lichung, -Kirche als Gegenstruktur zur Ge­
sellschaft etc. Dieser Teil ist unvermeidlich 
deshalb fragmentarisch, weil er im Ansatz 
der Versuch ist, heute anstehende gesell­
schaftspolitische Probleme aufzugreifen. Im 
Schlußteil wird schließlich eine sehr ver­
dienstvolle Zusammenstellung relevanter 
Texte der -Kirche aus dem letzten Jahrtau­
send vorgelegt. 
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Es ist zu hoffen, daß dieses überschaubare 
Büchlein inmitten parteilicher Interessens­
kämpfe um den Rückenwind der Kirche ein 
wenig Ernüchterung auslösen wird. In wach­
sendem Maße scheinen sich nämlich Christen 
(auf den verschiedenen Ebenen der Kirche) 
dagegen zu verwehren, einfach als Legitima­
tion schon vorformulierter Teilinteressen 
(Parteien) ,,verwenden" zu lassen. Zugleich 
wächst bei ebensovielen das Bedürfnis nach 
konkretem (und daher doch wieder partei­
politisch konkretisiertem) Einsatz. Von da 
her stellt sich die im vorliegenden Büch­
lein auch nicht diskutierte Frage, nach wel­
chen Modellen die Kirche im eigenen Haus, 
unter ihren eigenen Mitgliedern, mit einer 
parteipolitischen Vielfalt leben kann. 
Passau Paul M. Zulehner 

FUNK RAINER. Frömmigkeit zwischen Ha­
ben und Sein. Religionspsychologische An­
fragen an die „Bewegung Lefebvre". (Kri­
tische Texte 17) (51.) Benziger, Zürich 1977. 
Brosch. sfr 7.80. 
Vf. sieht in der Alternative „Haben - Sein" 
nach Erich Fromm ein Kriterium, das ihn 
befähigt, Anfragen zu stellen, deren Ernst­
nehmen für die Zukunft einer glaubwürdigen 
Kirche entscheidend sein kann. Es ist sehr 
zu begrüßen, daß er, einem tief verwurzelten 
materialistischen Zeitgeist entgegen, das „Ha­
ben11 in Frage stellt. Tritt es doch auch un­
erkannt in religiösem Gewand auf. F. analy­
siert ausführlich das Syndrom einer am Ha­
ben orientierten Geisteshaltung: Angst um 
Verlust der Identität, zwanghaftes Sicher­
heitsbedürfnis, Verdinglichung des Religiösen 
etc. Damit sind entscheidende Anfragen an 
die „Bewegung Lefebvre11 (und nicht nur an 
sie) gestellt. Die Aufforderung zur Selbst­
prüfung kann kaum ernst genug genom­
men werden. Der schmale Bd. bietet dazu 
sehr viel Anregung. Besonders erfreut das 
klare Bekenntnis zum II. Vatikanum, zur 
Bibel, zu Abraham, zum Exodus, vor allem 
aber zum Haben-Verzicht Jesu selbst. 
Linz Franz Huemer-Erbler 

KAT-ECHETIK/PÄDAGOGIK 

KETTLER WALTER (Hg.), Der Lebensbaum. 
Ein Ursymbol aus Mythos und Tiefenpsycho­
logie. Impulse für die Glaubensunterweisung. 
(Pfeiffer-Werkbuch 135) (204.) München 1976. 
Kart. DM 19.80. 
Das Buch geht einer recht originellen Idee 
nach. Das kräftige und vielschichtige Sym­
bol „Baum" wird in seinen verschiedenen Di­
mensionen ausgeleuchtet. Der Baum als Bild 
unseres Menschseins; der Baum als Bild für 
die Person. Der Baum, der im Dunklen wur­
zelt und in Helle emporwächst, der abhängig 
ist von äußeren Umständen, der Richtpunkt 
und Ziel ist, ohnmächtig und unbeweglich, 
kann zum Bild für menschliches Sein werden. 
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